
Zum Kandidatenstreit in der
Linken

Im Zuge des innerparteilichen Konflikts um die Spitzenkandidaten der Linken zur
Bundestagswahl 2017 wurden aus den Reihen der Partei mehrere Erklärungen abgegeben, jW
dokumentiert Auszüge zweier Positionierungen.

Linke Anforderungen an das Spitzenpersonal im Bundestagswahlkampf (38 Unterzeichner, 29.
September)

Der im Wahlkampf typischen medialen Verengung auf parlamentarische Mehrheiten oder einen
vermeintlichen Lagerwahlkampf stellen wir als Linke die tatsächliche Veränderung
gesellscha瀲㄰licher Krä瀲㄰everhältnisse entgegen. (…) Die letzten Wahlen haben zudem gezeigt,
dass sich nur mit klaren eigenen Positionen erfolgreiche Wahlkämpfe bestreiten lassen. Eine
Regierungsoption kann für Die Linke nur einen Bruch mit der neoliberalen Politik beinhalten.
Dazu werden wir in unserem Wahlprogramm Haltelinien und Mindestbedingungen für einen
grundlegenden Politikwechsel formulieren. Gute Orientierungspunkte dazu stehen in unserem
Erfurter Parteiprogramm.

Um die Bundestagswahl im kommenden Jahr erfolgreich zu gestalten, wird Die Linke in den
zentralen Feldern der politischen Auseinandersetzung eigene inhaltliche Positionen markieren
und diese auch personell mit der Aufstellung von profilierten Spitzenkandidaten abbilden. Es
gilt von den Flüchtlingshelfern bis hin zu den Erwerbslosen und von den Gewerkscha瀲㄰en bis hin
zur Friedensbewegung glaubwürdig und erfolgreich die unterschiedlichen Milieus unserer Partei
anzusprechen. Das gemeinsame Gewicht unserer Partei- und Fraktionsvorsitzenden ist dazu
eine geeignete Lösung. Die Frage der Spitzenkandidatur muss nun in der Partei o猰ጰen diskutiert
werden.

Erklärung zur Frage der Spitzenkandidatur in der Linken: Gegen die Legendenbildung (40
Unterzeichner, 4. Oktober)

Nach der gemeinsamen Sitzung des geschä瀲㄰sführenden Parteivorstandes mit
Landesvorsitzenden und den Vorsitzenden der Bundestagsfraktion hat eine Legendenbildung
eingesetzt, Sahra Wagenknecht und Dietmar Bartsch hätten sich selbst zu Spitzenkandidaten
ernannt. Das ist schlicht falsch. Diese Darstellung ist grob wahrheitswidrig und dazu geeignet,
die notwendige Diskussion über die Spitzenkandidaturen zu vergi瀲㄰en.

Richtig ist: Nachdem die Parteivorsitzende Katja Kipping den Tagesordnungspunkt
Spitzenkandidaturen auf der Sitzung erö猰ጰnet und verschiedene Varianten erörtert hatte,



erklärten Sahra Wagenknecht und Dietmar Bartsch, dass sie als Spitzenkandidaten zur
Verfügung stehen würden. Sie erklärten außerdem, dass sie eine der von Katja Kipping
vorgetragenen Varianten – die Viererspitze – unter anderem aufgrund der schlechten
Erfahrungen in der Vergangenheit für nicht erfolgversprechend hielten und für eine solche
Konstellation daher persönlich auch nicht zur Verfügung stünden. (...)

Wir halten dieses Angebot auch zu diesem Zeitpunkt für richtig, damit der Entscheidungsprozess
über diese wichtige Frage nicht ins Stocken gerät. In keiner Weise wurde damit in Frage gestellt,
dass das Vorschlagsrecht für die Spitzenkandidaturen bei der Partei liegt, sei es durch den
Parteivorstand oder per Mitgliederentscheid.

Wir fordern, die unverantwortliche Legendenbildung und die Kampagne gegen Sahra
Wagenknecht und Dietmar Bartsch sofort einzustellen. Statt dessen braucht Die Linke auf der
Grundlage einer sachlichen Diskussion eine Entscheidung über die Wahlstrategie und die
Spitzenkandidatur.
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